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, Vorwort. 

Es mai im gegenwärtigen' Zeitpunkt der' freiwirtschaftlichen Be.­
wegung unpassend erscheinen, eine Abhandlung herauszubringen, 
die zweifellos den Charakter einer internen Streitschrift hat. Die 
freiwirtschaftlicheBewegung (in Deutschland) weist bereits wie­
der so viel inneren.Rader.auf, daß· man aliestun mÜßte, ,um nicht 
noch mehr Zündstoff anzuhäufen. 

Vielleicht liegen aber doch berechtigte, tieferliegende Gründe 
dafür vor, daß sich die Anhänger der Lehren Silvio Gesells bisher 
noch nicht auf eine gemeinsame, klare, taktische Linie einigen 
konnten. Dabei besteht heute, angesichts der verworrenen und 
immer mehr dem Abgrund entgegentreibenden Weltlage, zwin­
gender denn je die Notwendigkeit, der freiwirtschaftlichen Be­
wegung ein einheitliches Fundament zu geben, um so deren 
Schlag kraft zu stärken. 

Ueberlegungen dieser Ai't sind be~timmend für die Abfassung der 
vorliegenden Abhandlung gewesen. Der Verfasser steht seit über 
25 Jahren in der' freiwirtschaftlichen Bewegung. Seit 1925 in 
Berlin (bis 1945), hat er im Umgang mit den führenden Köpfen 
unserer Bewegung alle auftauchenden Probleme sozusagen aus 
erster Hand kennen gelernt und so genügend Gelegenheit für 
seine BeobachtungeJ;l und Folgerungen gefunden. Es handelt sich 
hier also keinesfalls um ,eine außenseiterische Einmischung in die 
internen Angelegenheiten unserer Bewegung. . 

Begreiflicherweise treten im Rahmen einer derartigen, mehr kri­
tischen Abhandlung, die konstruktiven Formulierungen etwas in 
den Hintergrund. Der gutwillige Leser wird ohne weiteres er­
kennen, daß Kritik am Vergangenen nur geübt wurde, um die 
Notwendigkeit der aufgezeigten geistigen Erneuerung eindrucks­
voller zu begründen. 

Der Verfasser hat sich zllr Herausgabe dieser Arbeit auch des­
wegen entschlossen, weil er weiß, daß auch noch andere Kräfte 
am Werk sind, um politische Erneuerungsbestrebungen durchzu­
setzen. Wir stehen vor einem tiefgehenden, geistig-reformistischen 

. Wandlungsprozeß. Die sich heraus ergebenden Auseinandersetzun­
gen müssen wir vQn vornherein in bestimmte, feste Bahnen lenken, 
die den Grundgehalt der Gesell'schen' Lehren nicht erschüttern 
dürfen. "Die Ereignisse dürfen nie die Politik bestimmen, sondern 
die Politik muß die Ereignisse bestimmen" (Napoleon). 
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Der erste Teil der Arbeit ist bereits um die Wende 1946{47 ent­
standen und wird unverändert zum Abdruck gebracht. Er wurde 
damals einem beschränkten Kreis namhafter Freiwirte zugänglich 
gemacht. Neben sehr zustimmenden Aeußerungen fehlte es nicht 
an kritischen Beurteilungen. Daraus ergab sich der Anlaß, die 
eingenommene Haltung, durch Einbeziehung weiterer Gesichts-­
punkte noch deutlicher zu erläutern. So entstand der zweite Teil. 
Die Herausgabe weiterer,' ähnlicher Arbeiten auch mit anderen 
Verfassern ist vorgesehen. Anregungen und Beiträge hierfür sind 
erwünscht. 

Das Echo auf die vorliegende Arbeit ,wird ebenfalls veröffentlicht. 
Um entsprechende Stellungnahmen wird gebeten. Der interne Cha-
rakter dieser Veröffentlichungen wird gewahrt. A. R. 
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Erster Teil 

Die Entwertung des Freiheitshedürfnisses als Trieb­
kraft der politischen Bewegung und deren 

Folgerungen für die FFF -Bewegung. 

Für denjenigen, der unbefangen an das freiwirtschaftliehe Ideen­
gut herangeht und dieses einigermaßen begriffen hat, kann es 
keinerlei Zweifel darüber geben, daß-es sich hierbei um ein ein~ 
wandfreies System zur Erzielung einer bestmöglichen sozialen 
Wirtschafts~ und Gesellschaftsordnung handelt. Obwohl dieses 
Ideengut immer weitere Anerkennung und Verbreitung findet, 
stehen die Erfolge doch in' einem unbefriedigenden Verhältnis 

> zum Aufwand der Werbe-Arbeit. Selbst unter Berücksichtigung 
aller denkbaren Umstände, wie Gegnerschaft bestimmter Interes­
sengruppen und dgl. gibt es doch zu denken, daß gerade die als' 
Nutznießer einer freiwirtschaftlichenOrdnung in Betracht kom­
mende, schaffe:ride Bevölkerung bisher am allerwenigsten für 
unsere Bewegung zu gewinnen war. Dieser Sachverhalt hat schon 
zu mancherlei Versuchen geruhrt, die rreiwirtschaftliche Werbe­
tätigkeit auf eine neue psychologisch ansprechendere' Grundlage 
zu stellen. Im Verfolg solcher Bemühungen waren gewiß auch 

, schon befriedigendere Resultate zu eTzielen; aber der durchschla­
gende Erfolg eines lawinenhaften Anwachsens, der unserer Sache 
eigentlich beschieden sein müßte, blieb bisher versagt. Es gibt 
wesentlich unbedeutendere Bewegungen, die einen 'so rapiden Aui­
schwung zu verzeichnen hat~en, wie er bei sachlicher U eberprü­
fung eigentlich den freiwirtschaftlichen Organisationen beschie­
den sein müßte. Wir denken hierbei zunächst an die Gewerk­
schaftsbewegung, die Bodenrerorm-Bewegung, das Genossen­
schartswesen und ähnl. mehr. Rein wirtschaftlich und logisch ge­
sehen garantieren die fteiwirtschaitlichen Reformen einen weit 
überlegeneren N litzen als alle diese Bewegungen zusammen; 'dabei' 
sind es im Grunde ja auch wirtschaitliche Ueberlegungen und In­
teressen, durch welche die zum Teil in die ~illionen gehenden 
Anhänger jener Organisationen gewonnen und zusammeng'eführt 
wurden. 

Das Problem, das wir hier angeschnitten haben, gewinnt gegen­
wärtig in der deutschen Freiwirtschaftsbe.wegung insofern sehr 
an. Bedfcmtung, als hier nach zwölf jährigem Verbot die Organi-
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sationen neu ins Leben gerufen werden und es ist verständlich, 
. daß in den zur Aufstellung gelangenden Programmen gewisse Er­

fahrungen und neue Einsichten politischer,' taktischer und viel~ 
.leicht auch wissenschaftlicher Art ihren Niederschlag finden müß­
ten. Es ist nicht anzunehmen, daß wir :)lach den Erfahrungen der 
prergangenen Jahre etwa in . taktischer Hinsicht genau mit der 
;gleichen Argumentierung auf den Plan treten, wie-vorher. Die 
politische und zugleich geistige Situation hat sich inzwischen 
wesentlich verändert und wir wissen noch allzugut aus Erfahrung, 
wie schwierig es bereits vor 1933 war, mit unserer grundsätz:­
lichen geistigen Haltung im Volk ein ECho zu wecken. 
U eberprüft man ~ber die bisher erschien~rien Programme in der 
Absicht, darin grundlegende Abweichungen oder Zusätze gegen­
über früheren Programmen zu finden, so ist dies Bemühen leider 
vergeblich oder doch recht unbefriedigend. Einem wesentlichfln 
Umstand in der geistig,.politischen Struktur der Neuzeit wird 
u. E. nicht in genügendem Maße Rechnung getragen. 
Zunächst sei jedoch der Grundton' der freiwirtschaftlichen politi­
schen Haltu:ng herausgestellt. Wie schon die ganze Terminologie 
erkennen läßt, die sich im wesentlichen zwischen den Jahren 1891 
bis rund gerechnet 1914 herausgebildet hat, also in einer ganz 
anderen Zeit als der heutigen, ging es den Begründern unserer 
Bewegung darum, gewisse Freiheiten zu verwirklichen und zwar 
ldie 'wirtschaftliche Freiheit, d. h. die Befreiung von der Ausbeu­
tung', daher Freiland und Freigeld, daneben aber auch, und' als 
Ergebnis der wirtschaftlichen Freiheit, die politische Freiheit. 
Es muß gesagt werden; dje Freiwirtschaftslehre hätte ohne jene 
geistige Atmosphäre, wie sie dem Liberalismus und dem Indivi­
dualismus zugrunde liegt, überhaupt nicht entstehen können. Die 
Begründer der Freiwil'tschaftslehre konnten zu ihren Ergebnissen 
nur unter der Voraussetzung kommen, daß sie ein ~och größeres 
Maß an persönlicher Freiheit verwirklichen wollten, als es in 
jenen uns heute als unerreichbar erscheinenden Zeiten bereits vor­
handen war. Insofern war der ideenmäßige Ausgangspunkt für die 
!reiwirtschaftliche Bewegung ein durchaus zwangsläufiger und er 
wird das Gesicht einer echten frei wirtschaftlichen Organisation 
auch immer eindeutig bestimmen. Der zuerst gewonnenen Er­
kenntnis entsprechend, daß die als' verwaltungstechnisch anzu­
sehenden Geld- und Bodenreformen geeignete Mittel seien, um 
ein Höchstmaß an persönlicher Freiheit zu sichern, entspricht 
selbstverständlich die 'Begründung, mit deren Hilfe neue Interes­
senten und Mitstreiter für die Freiwirtschaft gewonnen werden 
sollten. . . 

Die Frage, die nun zuerst aufgeworfen wer'den muß, wenn man die 
Erfolgsaussichten dieser Bemühungen beurteilen will, ist die, wie 
hoch der politische Reaktionswert des Begriffs "Freiheit" in jenen 
Zeiten überhaupt einzuschätzen gewesen ist. Die Begründer der 
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ireiwirtschaftlichen Bewegung waren in diesem Pllllkt &ehr opti­
mistisch.und zweifellos haben sie mit ihrer Haltung freiheitlich 
gesinnte Männer und Frauen aus allen Schichten angezogen. Ueber 
eines aber. müssen wir uns eindeutig klar geworden sein: auf die 
breiten Massen des Volkes haben die Forderungen nach persön­
licher Freiheit, :nach Selbstverantwortung und - was" in diesem 
Zusammenhang gleichbedeutend ist, ~ na,ch Abbau der staat­
lichen; individuellen und kollektiven Hilfeleistung immer ab­
schreckend gewirkt. Das war schon so in' den Zeiten VOl; dem 
ersten Weltkrieg und später erst recht. Darum. kamen eigentlich 
nur die vereinzelt in der Volksmasse vorhandenen, sehr geringen 
Elemente, die sich ein Gefühl un9 Bedürfnis für persönliche Frei­
heit und Unabhängigkeit bewahrt haben, als Anhänger der Frei­
wirtschaftslehre in Betracht: 
Wie sich unter solchen Voraussetzungen die Aussichten für die 
Verwirklichung unserer Geld:" und Bodenreform gestalten muß­
ten und auch haben, bedarf keiner weiteren Erklärung. 
Nuu.waren allerdings laufend Bemühungen im Gange bei solehen, 
die ein halboffenes Ohr für die freiwirtschaftlichen Reformen 
zeigten, und solche gab es immer in größerer Zahl, ein Bedürfnis 
für freiheitlichen Geist zu wecken. Man braucht sich jedoch heute 
nicht mehr darüber unterhalten, daß die Vorstellungen, von der 
Freiheit einen recht relativen Charakter haben, wobei die wIrt­
schaftliche Abhängigkeit und Unsichetheit, resp. das Vermögen 
coder 1T nvermögenzur Führung eines' unabhängigen Lebenswan­
"dels, einen ganz bestimmenden Einfluß ausüben. Je nachdem, wie 
sich diese Bedingungen gestalten, kann unter Freiheit etwas durch-
aus Entgegengesetztes verstanden werden und es ließen sich ge­
nügend Beispiele dafür anführen, in denen ganz im .Gegensat2j 
zur wirklichen Freiheit die breiten Massen des V ülkes Maßnah­
men forderten, die .als Befreiung von eigener Verantwortung 
anzusehen sind. Demgegenüber ist der freiwirtschaftliche Frei­
heitsbegrift- sehr konkreter Art und es ergibt sich mit Zwangs­
läufigkeit, daß dieser' u. U. völlig im Gegensatz zu dem stehen 
muß, was nach allgemeinen, wandelbaren Bedürmissen als Frei­
heit empfunden 'und gefordert wird. 
Esjst hier jedoch lediglich beabsichtigt, auf die Problematik,die 
sich aus der Zugrundiegullg des Begriffes "Freiheit" für eine po­
litische Bewegung ergibt, einzugehen. Es wäre zu wünschen, wenn 
in unserer Bewegung baldmögliuhst eine Abklärung darüber er­
folgen würde, inwieweit angesichts des veränderlichen massen­
psychologischen "Ansprechwertes" weiterhin mit dem Begriff 
"Freiheit" operiert werden kann Und soll. Gerad'e für uns, die wir 
uns an das deutsche Volk zu wenden haben, sind solche U eb erle gun­
gen von besonderer Bedeutung. Unerhörter Mißbrauch wurde seit 
jeher iIl Deutschland mit der "Freiheit" getrieben llnd zwar immer 
roit dem Ergebnis, daß das Volk am Ende eines "Kampfes für die 
Freiheit" sich um eine weitere Freiheit beraubt sah. Jetzt am 
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Ende des größten derartigen Betrugsmanövers hat die Verhei­
ßung einer neuen, und sei es auch der "wirklich~n Freiheit", nur' 
begrenzte Zugkraft. Vielleich,t bringt sie sogar Gefahren mit sich. 
Unsere Folgerungen wollen wir mit einem Ausspruch Jonathan 
Swifts. bekräftigen, der sich in ähnlicher Situation 'einmal wie 
:folgt äußerte: 

"Ein Volk, das lange an Bedrückup.g gewöhnt war, verliert 
allmählich die einfachsten Begriffe der Freiheit. Die Men­
schen sehen sich als auf Gnade und Ungnade ausgelieferte 
Geschöpfe an und sie glauben, alle Lasten, die ihnen von 
einer höheren Hand auferlegt werden, seien gesetzmäßig 
und bindend, Daher entspringt jener Mang'el an l\1ut und 
jene Niedergeschlagenheit, der eine Nation ebensogut unter­
worfen sein kann, wie ein Einzelwesen." . ' 

Es entsteht die Frag'e, ob wir es in unserer Werbung übersehen 
und .versäumt haben, einen bedeutsamen Faktor herauszustellen, 
der einem wichtigen Zeitbedürfnis, insbesondere der schaffenc!~n 
Bevölkerung Rechnung trägt und diese bei entsprechender Be­
rücksichtigung veranlassen könnte, unseren Vorschlägen mehr 
Gehör zu schenken als bisher. Diese Erörterungen wollen wir mit 
einem Zitat aus der Schrift "Die geistige Situation der Zeit" von 
Dr. Kad Jaspers einleiten. Hier kommt u. E., das Kernproblem 
des geistigen W I4ndlungsprozesses, den wir selbst mit durcherlebt 
haben, am deutlichsten zum Ausdruck. Jasp.el's schreibt: 

"J edel' weiß, daß der W eltzüStand, in dem wir leben, nicht 
endgültig ist. Es gab Zeiten, in denen der Mensch seine 
Welt als eine bleibende fühlte. Er richtete sich in ihr ein, 
ohne sie ändern zu wollen. Sein Wirken ging auf die Besse­
rung seiner Lage in den ,an sich unveränderbaren Zuständen. 
'In diesen wußte er sich geborgen. 

Solchen Zeiten verglichen ist der Mensch vo.J1 seiner Wurzel 
gelöst, es ist, als ob er das Sein nicht mehr halten könnte. 
Wir möchten auf den Grund der Wirklichkeit dringen., in 
der wir sind. Daher ist uns, als wenn uns der Boden unter 
den Füßen versinkt. Wir denken nicht nur über die Welt 
nach, sondern auch darüber, wie sie aufgefaßt wird und wir 
zweifeln an der Wahrheit jeder Auffassung." 

Man kann Jaspers in dem, was er über die geistige Situation 
unserer Zeit sagt ohne weiteres zustimmen und vielleicht wird 
sogar der Einwand erhoben, daß es sich hierbei nicht einmal um 
unbekannte Feststellungen handelt. Das mag sein. Eine andere 
Frage ist es aber, ob in der Praxis, bei der Behandlung allge­
meiner Angelegenheiten, die notwendigen Folgerungen gezogen 
werden oder nicht. Das ist aber zweifellos bei uns nicht der Fall. 
Während man in den dem ersten Weltkrieg vorausgegangenen 
Zeiten noch auf politisch bedeutsame Vorgänge verweisen kann, 
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die darauf abzielten, sich gegen Einschränkungen der persön­
lichen Freizügigkeit aufzulehnen, trifft dies für die politischen 

. Vorgänge in der Zeit nach dem ersten Weltkrieg nicht mehr zu. 
Von da an ging es in der allgemeinen Politik immer nur noch 
darum, geeignete Voraussetzungen für die Sicherung und Erhal­
tung der von allen Seiten bedrohten Lebensexistenz zu schaffen. 
Diese Veränderung war vor allem bedingt durch die Inflations­
~atastrophe in Deutschland, die u. a. zu einer fast völligen Prole­
tarisierung des Mittelstandes führte. 

Mit dieser Entwicklung wurde die .Front derjenigen, die vom 
Staat ein aktives Eingreifen in· die Güterverteilung zu Gunsten 
der Benachteiligten forderten,erheblich verstärkt. Die Forde­
rung, der- Staat möge in Anbetracht der allgemeinen Unsicherheit 
durch geeignete Maßnahmen gesicherte Voraussetzungen für die 
Erhaltung der Lebensexistenz schaffen, wurde zum Kriterium 
jeder politischen Betätigung überhaupt und ist es bis heute 
geblieben. 

Man kann dieser Entwicklung nicht genug Bedeutung beimessen. 
In der Tat vollzog sich hier eine Wandlung der geistigen Situ­
ation, über deren Auswirkung sich jeder auf die VerwirklichunK 
:freiheitlicher Ideen eingestellte Politiker unbedingt klar sein muß. -
Ueberprüft man jedoch die jetzt neu aufgestellten freiwirtschaft­
lichen Programme, so kommt man ohne weiteres zu dem Ergebnis, 

. daß deren Urheber noch immer mit dem Bedürfnis nach freiheit­
licher. Gestaltung. des ö#fmtlichen. und privaten Lebens als prj­
märer Triebkraft -der politischen Bestrebungen rechnen. Wir ver­
weisen als Beispiel nur auf die in einem Sofort-Programm ent­
haltene Forderung nach baldiger Aufgabe .der Mieterschutz- und 
Höchstpreia-Gesetzgebung. Man darf überzeugt sein, daß auch. 
andere politische Gruppen gleiche Ziele verfolgen. Dort weiß man 
aber, wie unpopulär derartige Proklamationen sein müssen .und 
beschränkt sich deshalb daraUf, geeignete Maßnahmen zur An­
kurbelung des Wohnungsbaues, zur Besserung der Ernährungs­
lage und .dgl. zu fordern. Das sind nur einige Beispiele, jedenfalls 
.käme man zu ganz anderen Formulierungen, wenn man den Um­
stand berücksichtigen würde, daß der heutige Mensch in jeder 
Freiheit nur die Möglichkeit einer neuen Lebensunsicherheit bzw. 
Existenzgefährdung sieht. 

Wollte man ein Schema der sozialgeistigen Strömungen in dem 
Zeitraum, der für uns von Bedeutung ist, aufstellen, so würde 
dies ungefähr zu aussehen: 

a) Zeit bis zum ersten Weltkrieg,gekennzeichnet durch 
1. Kampf für persönliche Freiheit 
2. Bemühungen um Erhöhung des Lebensstandards (Er­

zielung des vollen Arbeitsertrages). 
3. Sorge uni die Erhaltung der Lebensexistenz. 
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b) Zeit nach dem ersten Weltkrieg bis zum Ausbruch deT 
Wirtscha.ftskrisis 1929 bis 1932, gekennzeichnet durch 
1. Bemühungen und Erhöhung des Lebensstandards (Er­

zielung des vollen Arbeitsertrages). 
2. Sorgen um die Erhaltung der Lebensexistenz. 

c) Zeit seit dem Ausbruch der Weltwirtschaftskrise 1930 
bis heute, gekennzeichnet nur noch durch Sorgen um 
die Erhaltung und Sicherung der Lebensexistenz. 

Bei diesem Schema handelt es sich zweifellos um eine durchaus 
verbesserungsfähige Formulierung. In seiner extremen Fassung 
zeig·t es jedoch am deutlichsten, worauf wir hinzielen wollen. Er­
gänzt seien die getroffenen Feststellungen noch um den Hinweis, 
daß mit dem Eintritt in eine neue Phase der geistigen Situation 
jede Wertschätzung für die jeweils aufgegebene Zielsetzung ver­
loren ging. Inder Phase b) spielten also bereits Fragen der 
sönlichen Freiheit nur noch eine untergeordnete Rolle. In 
Phase c), in der wir uns heute ausschließlich befinden, treten 
auch die Probleme der Erhöhung des Lebensstandards völlig ,in 
den Hintergrund des allgemeinen Interesses. GefTagt wird unter 
dem Druck der Verhältnisse nur noch: durch wen und welche 
Mittel kann das Leben wieder auf eine gesicherte, zuverlässige, 
bleibende Grundlage gestellt werden. 1Ver gibt und sichert uns 
Arbeitsplätze, Nahrung, Kleidung, Besitz? 1Ver nimmt die trüben 
Schleier von der Zukunft und wer ist imstande, in uns Hoffnun­
gen auf ein erträgliches Dasein für unsere Familien, unsere Kin­
der zu wecken? 

Zweifellos kann alles dieses derjenige am ehesten, der sich auf die 
Lehren Silvio Gesells beruft, aber er muß es mit anderer Begrün­
dung tun als bisher . 

. Auf eines sei noch hingewiesen:' gerade alle die Maßnahmen, die 
bisher im Rahmen der Sozialpolitik getroffen wurden und die vom 
freiwirtschaftlichen Standpunkt aus als unzulänglich od.er gar 
verfehlt, resp. wirtschaftshemmend angesehen werden, haben 
einzig und allein bei dim breiten Massen der Bevölkerung lias 
sichere Empfinden hervorgerufen, daß dies der richtige Weg sei, 
um die primären Belange des Volkes, die Erhaltung der Lebens­
existenz Z,u garantieren. Rechnerisch läßt sich zwar beweisen, daß 
es sich hierbei um ein im wesentlichen unbegründetes Vorurteil' 
handelt und es gibt genügend Freiwide, die entschlossen sind, 
durch Belehrung diese falschen Voraussetzungen im Volk auszu­
rotten und dann darauf aufbauend die Massenbewegung zu schaf­
fen, die wir für die Durchführung unserer Reformen benötigen. 
Diese sind also entschlossen, den bisherigen Weg in der Werbung 
weiter zu gehen. Aber gerade die bisherigen Erfahrungen sollten 
uns eines anderen belehren und wir sehen auch bereits, daß vieler­
orts Bemühungen imgange sind, die bisherige Haltung zu revi-
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dieren und die ,Organisationen, die sich auf die Gesellsehen Re­
Iormvorschläge stützen, auf eine taktisch neue Linie zu bringen. 
Das ist so in der Schweiz, WQ sich der alte, traditionell-verdiensi­
yolle Freiwirtschaftsbund in "Liberal-Soziale-Partei" umbenannte. 
Die bisher in Deutschland erfolgreichste freiwirtsch::tftliche Ver­
einigung; nämlich die in der englisehen Zone, nennt sich "Radikal­
Sozialistische-Freiheitspartei" und ähnliche Bestrebungen machen 
sich in der französischen Zone bemerkbar. 
Nun· ist zwar aus diesen Namensänderungen . einiges zu entneh­
men, was im Zuge der hier angestellten U eberlegungen liegt. Wir 
haben jedoch bisher nicht den Eindruck gewonnen, alsDb die 
geistige Situation unserer Zeit, die dem vorherrschenden Gefühl 
des heutigen Menschen" er verliere den Boden unter den Füßen,. 
entspringt, in voller Klarheit erkannt und berücksichtigt worden 
sei. Die uns bisher bekanntgewordenen Programme stützen sich 

. in ihren Begründungen für die Notwendigkeit und Zweckmäßig­
keit der Einführung freiwirtschaftlicher Refornien auf die Vor­
teile, aie der maximalen Hebung des Lebensstandards und der 
persönlichen Freiheit zugute kommen. Sie entsprechen somit kei­
nem Zeitbedürfnis und werden, falls sich- die Werbung an die­
selbe Argumentierung hält wie bisher, die Erfolgsaussichten dieser 
Organisationen entsprechend schmälern. Unseres Ermessen~ 
müßte, um zeitgemäß zu werden und in Uebereinstimmung mit 

. der gegenwärtigen, geistigen und ökonomischen 'Situation zu 
kommen, jedes freiwirtschaftliehe Programm um die hier darge­
legten Ansichten erweitert werden. Die Synthese, die wir ein­
gehen 'müssen, ist' klar erkennbar. Die Sozialisten haben darum 
und trotz aller Rückschläge noch so viel Rückhalt im Volk, weil 
dieses deren Bemühungen um Erhaltung der Lebensexistenz an­
erkannt und respektiert. Das ist ihre starke Seite, die wir über­
haupt nicht herausstellen, weil wir sie im Hinblick auf die uns 
gegebene Moglichkeit zur maximalen Hebung des Lebensstan­
dal;ds (was eine "Vergrößerung der Lebenssicherheit naturgemäß 
in sich schließt) gar nicht für erwähnenswert halten, obwohl dies, 
wie wir jetzt einsehen, die größte werbe-psyc'jIologische Unter­
lassungssünde ist, deren wir uns schuldig machen: 
Zweifellos wird man uns da und dort den Vorwurf machen wol­
Jen, 'daß in diesem und jenem FFF-Programm das, was wir ver­
missen, doch enthalten sei. Darum geht es aber nicht, sondern ' 
darum, ob auch die richtige Rangordnung und Bewertung in. der 
Aufstellung der Programmpunkte berücksichtigt sei. Unseres Er­
messens müßte jedes Programm einer freiwirtschaftlichen Organi­
sation etwa mit iolgendemSatz beginnen: Zweck der Org~ni­
sation ist die Erhaltung der Lebensexistenz der Angehörigen des 
schaffenden Volkes unter Einsatz aller der Mittel, die bisher zu 
diesem Zweck in Anwendung kamen; darüber hinaus Sicherung 
und Hebung des allgemeinen Lebensstandards durch Anwendung 
rTeiwirtsch~ftlicher Reformvorschläge und 'zwar ... 
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ZweIfellos würde es Situationen geben, in welchen die einen Be­
strebungen den anderen zuwiderlaufen, doch würde sich zu ge­
gebener Zeit und bei gutem Willen ein Ausweg finden. Wirdür­
fen nicht vergessen, daß die Werbekraft der freiwirtschaftlichen 
Ideen nicht abhängig sein kann von der Beurteilung der tech­
nischen Einsatzmittel (Technik der Geld- und Bodenverwaltung) 
sondern davon, was wir als Ergebnis dieser Reformen zu erzielen 
imstande· sind. 

Mit diesen Betrachtungen glauben wir einen wesentlichen Beitrag 
zur Lösung der zu Beginn unserer Ausführungen gestellten Frage 
nach dem unbefriedigenden Erfolg der freiwirtschaftlichen Wer­
bung beigestellt zu haben. Erwünscht wäre, wenn es noch im Ver­
lauf des jetzigen Anfangsstadiums im. Wiederaufbau der freiwirt­
schaftlichen Organisationen zu abschließenden Ergebnissen in der 
Anpassung unserer Argumentierung an die veränderte geistige 
Situation unserer Zeit käme. 

Zweiter Teil 

Kritische Betrachtungen zW' traditionellen Politik 
der freiwirtschaftlichen Bewegung. 

Theorie und Wirklimkeit. 
Allen denjenigen, die an der bisherigen politischen Gestaltung der 
freiwirtschaftlichen Bewegung maßgeblich mitgewirkt haben, 
kann der 'Vorwurf nicht erspart werden, daß sie-stets von der Vor­
stellung ausgegangen sind, die menschliche Psyche bzw. die po­
litische Reagibilität der Massen bleibe im konjunkturellen Auf 
und Ab zwischen wirtschaftlichem Aufschwung und Depression 
unverändert. Andeutungsweise wollen wir als Folge solc~er Denk­
weise nur darauf hinweisen, daß alle bisherigen Programme von 
dSer V oraussetbzung ausgehhen, Kdi~ Haltung ~er br~iten l~hasse Ademf l 

taat gegenü er auc in nsenzeiten ,dem elgent 10 en u-
schwungs stadium unserer Bewegung) eine negierende, ablehnende, 
auf Abbau bedachte. Zu mindest wurde stillschweigend voraus­
gesetzt, sie würden sich durch Belehrung zur U ebernahme einer 
derartigen Haltung bekehren lassen. 
Für diesen Sachverhalt gibt es unseres Ermessens eine sehr ein­
fache Erklärung. Als maßgebliche Träger und zugleich Inspira­
toren unserer taktischen Haltung resp. der freiwirtschaftlichen, 
politischen Id.eologie hat sich in unserer Bewegung über alle 
Umwälzungen hinweg der Typus des Pädagogen, d. h. de~ Lehrers 
und Intellektuellen eingestellt, durchgesetzt und bis heute gehal­
ten. Dieser Berufsstand aber wird im Grunde von den wirtschaft­
lichen Veränderungen am wenigsten (in seiner geistigen Struk-
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tur) berührt. Es, mag dies damit zusammenhängen, daß die Ein­
künfte dieser S'tandesgruppe auch in Krisenzeiten verhältnismäßig 
stabil bleiben. Auch spielt die größere moralische Standhaftigkeit 
eine beträchtliche Rolle. Den eigentlichen Proletarisierungspro­
zeß, aber auch die Existenzgefährdungen des Unternehmers, lernen 
diese Menschen nicht aus eigene:r_Errahrung kennen. Der Antrieb 
zu ihrer Beschäftjgung mit W eltv~rbesserungsplänen entspringtf 
·im wesentlichen humanitären, sittlichen und idealistischen Mo­
tiven. J ede:qfalls handelt es sich hierbei um einen im Grunde als 
unpolitisch anzusprechenden' Menschentyp, dessen Einwirkung 
auf die bisher vorwiegend philosophisch' ausgerichtete rreiwirt­
schaftliehe Bewegung von entscheidender Bedeutung war . 

. / 
Erst in neuerer Zeit beginnen sich kritische Ueberlegungen tmse­
rer Art in der rreiwirtschaftlichen Bewegung bemerkbar zu ma­
chen. Wir erinnern an die Abhandlung Dieter Vogels: "Von der 
dreifachen: Strategie bei der Verbreitung und Verwirklichung der 
Freiwirtschaft" (Woellstein Rheiuland 1947; nur als Manus­
kript vorhanden). Vogel unterteilt: L die logisch--pädagogische 
Methode; 2 . .die agitatorisch-politische Mefhode; 3. die praktisch­
wil,tschaftliche Methode. Er ist sich auch darüber klar, daß die 
logisch-pädagogische Methode für die Massenwerbung garnicht 
in Betracht kommen kann, sondero sich nur für die wissenschaft- "'­
liche R~ranbildung der Exponenten und A~tivisten einer Be­
wegung eignet. 

SelbstverstäridliClh hat die logisch-pädagogische Methode ihre Vor~ 
züge. Sie ist die o:f:fimere und auch nach dem Geschmack des Ver­
fassers die sympathischere. Aber ihre Aufgabe ist mehr diejenige 
eines im Rinterg-rund, wirkenden. Trainers, der am eigentlichen 
Wettkampf unbeteiligt ist, von dessen Qualitäten aber schließlich 
doch Sieg oder Niederlage weitgehend abhängen. 

Der g'roße ' NaChteilder. pädagogisch-logischen Methode besteht 
u. a.· in der mangelnden Anpassungsfähigkeit an zeitbedingte 
Gegebenheiten und die daraus entstehenden, wechselnden ,Mas­
senbedürfnisse. Diese Anpassung aber muß dem schulstrengen 
Dogmatiker und Logiker stets als gefährliche Verwässerung, als 
Opportunismuf erscheinen. Ohne diese Anpassung abt}r werden 
wir (nach den Gesetzen der, Massenpsychologie) nie zum Zuge 
kommen. U eber th.eoretische Ansätze, die Erfahrungen und Wei­
sungen der modernen Psychologie politisch in uhserem Interesse 
auszuwerten, konnten wir unter solchen Voraussetzungen in der 
:tteiwirtschaftlichen Bewegung bisher nicht hinauskommen. Als 
einzigen, dabei absichtlich ~heoretisierenden Versuch ohne prak­
tische Anweisungen (PrograIl1mformuliening H. dgL) verweisen 
wir auf Ranna Blumenthais "Psychologie in der' Politik" (Rap:!.­
burg 1932). Die Verrasserin trifft deri Rem der freiwirtschaft­
lichen Mißerfolge, wenn sie richtungweisend schreibt: 
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"Wir wollen nicht den Einzelnen in seiner Isolation kennen 
lernen, sondern wir wollen sehen, . inwiefern der Einzelne 
als Glied. der Masse sich unterscheidet vom isolierten 'Indi­
viduum: wir wollen die Merkmale der Masse, die sie bilden­
den (bestimmenden d. V.) Faktoren, ihre Wirksamkeit usw. 
kennen lernen, um sie in unserer Politik als bekannte Größe 
in die Kalkulation einsetzen zu können; wir wallen ökono­
mische Politik betreiben, und diese setzt die möglichst weit-

. gehende Kenntnis keineswegs nur des wirtschaftstheoreti­
schen Materials, sondern a'uch des Menschenmaterials vor-
aus." . 

In der Tat wurde bei uns der Mensch stets als ein isolierter 
individualistischer Bestandteil der Bewegung bewertet und zwar 
gesehen aus der gesicherten Lebenssituation des Beamten oder 
sonstigen gegen Konjunktureinbrüche gefestigten Menschen. So­
weit wir uns psychologisch mit dem Menschen beschäftigen, galt 
unser Interesse nicht den aus gleicher Not entstandenen gleichen 
Bedürfnissen. Unsere Aufmerksamkeit galt vielmehr dem ein-

Menschen, dem Menschen als Individualität, als Kurio­
sum; und den Grenzen, die dem einzelnen Menschen durch die 
Bedürfnisse der Massen gesetzt wurden. Hieraus leiteten wir die 

..Rechtfertigung für die freiwidschaftlichen Forderungen ab. 

Einzig wohl mit de~ Namen Wilhelm Beckmann verbindet sich 
in Deutschland ein ernstzunehmender praktischer Vetsuch, hier 
eine Wandlung zu schaffen. Beckmann war ein alter~ erprobte:r, 
früh zur Freiwirtschaft gekommen er Gewerki?chaftsführer;. ge­
wohnt, auf Teilerfolgen einen Gesamterfolg aufzubauen. Etwa im 
Jahr 1923 brachte es Beckmann fertig, auf dem Stettiner Kon­
greß des Gewerkschaftsbundes der Angestellten (G.d.A.) 62 Dele­
gierte von 140 für sich und damit für ein freiwirtschaftliches Ge­
werkschaftsprogramm zu gewinnen. Hier hätte flieh, wenn über­
haupt jemals bisher, ein ernsthafter Ansatzpunkt ersten Ranges 
für die Popularisierung der freiwirtschaftlichen Forderungen er­
geben können. Aber die vorwiegend log'isch-päd~gogisch orien­
tierte Führerschaft unserer Bewegung, die sich zu dieser Zeit in 
zeiHremden philosophisch-idealistisch~n Disputen festgerannt 
hatte, und hierin alle Kräfte erschöpfte, behand~lte Beckmann 
als einen gefährlichen Kompromißler und Opportunisten: Sie ver­
weigerte ihm fiie notwendige geistige und materielle Unterstüt­
zung, ohne 'die sich dieser hervorragende Pionier auf weit vorge­
schobenem Posten niemals halten konnte. Beckmanns späterer 
Versuch, eine freiwirtschaftliche Partei ("Partei der Arbeit") Z1;1 

gründen, . wobei er durchaus volkstümlich ansprechende Wege 
ging, wurde ebenso wie seine früheren Bemühungen praktisch 
boykottiert. 

Im Rahmen unserer Abhandlung mußte auf derartigen, als 
beispielhaft erscheinenden Abschnitt in der Frühzeit der freiwirt-
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schaftlichen Bewe'gung hinge~iesen werden. Das Festhalten 
, unserer 'maßgeblichen Führerschicht an ,der Vorstellung; der 
, Mensch könne ,Sich sogar in Krisenzeiten zu einer kritisch-negie­
rendeli Auffassung gegenüber dem Staat aufschwingen, kommt 
u. a. auch darin 'l'um Ausdruck, daß l'lS keinerlei Veröffentlichurig 
gibt, die sich mit der Abhängigkeit der menschlichen Standhaf~ 
tigkeit vom Konjunkturwechsel beschäftigt. Es wird beim Durch­
schnittsmenschen statt dessen eine konstante geistig-politische 
Struktur vorausgesetzt, die sich praktisch mit. der' Auffassung 
deckt, daß mit der zunehmenden Verelendung in gleichem Um­
fang .der Grad des revolutionären Widerstandes gegen den Staat 
wachse. 

Um Belege für die Unhaltbarkeitr' einer derartigen A~ffassung 
zu finden, müssen wir uns schon innicht~freiwirtschaftlicher 
Literatur umsehen und da steht uns glücklicherweise ein Stan­
dard-Werk zur Verfügung, dessen Lektüre allen unseren Freun­
den empfohlen werden kann. Es handelt sich um ein im S. Fischer­
Verlag Berlin 1932 erschienenes Buch: "Der Mensch auf der 
Flucht" von earl Steuermann, dessen Titel und sonsti,.geAuf~· 
ma,c}pmg .schon erkennen lassen, daß es ganz in· den Rahmen 
unserer U eberlegungen paßt. Die wesentlichsten Abschnitte geben 
wichtige Anhaltspunkte. Sie lauten: 

Wirtschaft 
Krise 
Bankrott 

, Verlust del; gesellschaftlichen Stellung 
Fiasko der menschlichen Haltung 
Panik 
Zusammenbruch 
Bruch der geistigen Orientierung 

, Widerspruch . 
Flucht 

Seitenweise wäre es möglich Zitate zu bringen, die unsere Auf­
fassung bestätigen,obgleich der Verfasser, dem die Freiwirt-. 
schaftslehre aus seiner oppositionellen Haltung gegen die kapita­
listisch-liberalistische Wirtschaft heraus nic-ht liegen konnte, 
mehr zu planwirtschaftlichen AuHassung neigt. Steuer­
mann' hat aber einen klaren, kritischen Blick für die Realitäten 
der Gesellschaft. Er verwickelt sich dadurch in Widersprüche. 
Aber nach Auflösung dieser Widersprüche mit Hilfe von Ein­
wänden' und Argumenten,' die wir' allein den Gesellschen Theo­
rien entnehmen können, gelangen wir zu 'einer Synthese, die uns 
den Zugang zu den im Kris.enelend erstickenden Massen zweifel­
los eröffnet. 
Erwähnt sei, ehe wir Steuermann zitieren, noch dieses: Die :frei­
wirtschaftliche Auffassung V:mnMenschen ,in der Krise entspricht 
der psychischen Haltung, d. h. bei. einer mehr schlagartigen Ein-
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wirkung' von Arbeitslosigkeit, Existenzgefährdung usw. Während 
solcher Schläge reagiert die Masse durchaus renitent und aggres­
siv. Allerspätestens aber seit der Krisen'periode 1929 bis 1933 hat 
sich dies in Ländern, wo sich die Ereignisse wie in Deutschland 
entwickelt haben, verändert. Seitdem leben wir in einer konti­
nuierlich depressiven Wirtschaftsperiode, worÜber kurze Auf­
wärtsbewegungen nicht hinwegtäuschen dürfen. Auch die Staa­
ten, mit heute noch im wesentlichen kapitalistisch-liberalistischer , 
Wirtschaftstorm (USA, England, Schweiz usw.) gehen bereits 
sichtbar einer Periode depressiver Entwicklung, resp. sta:atlicher 
Wirtschaftslenkung entgegen. In der großen Linie gesehen, zeich­
·nen sich auch hier eindeutig die :ß:onturen de.s Unterganges der 
abendländischen Kulturepoche ab. In diesen Strudel werden unab­
wendbar alle modernen Staaten hineingerissen sofern sie sich 
nicht dazu entschließen, eine krisenreste . Wirtschaftsordnung mit 
allen freiwidschartlichen Konsequenzen einzurühren. 

Da wir·- abgesehen vielleicht von Australien -keinerlei sicht­
bare Anzeichen 'rur eine' derartige Wandlung haben, wird einst­
weilen die Kette der krisenauslösenden Momente bestehen bleiben 
und· mit dieser Welt haben ihre Initiatoren, die wir die Lehren 
Gesells verwirkliche!). wollen, als Konstant wachsende 'Größe zu 
rechnen, d. h. mit dem Menschenmaterial, wie es durch die allge~ 
meine Katast1'ophen- und Panikstimmung' g'erormt wird. 

Der Mensm der Krise. 

Wie nun steht es in Wirklichkeit um die politische Bewertung 
der Widerstandsrähigkeit des in Krisenzeiten zugrundegerichteten \ 
und gebrochenen Menschen, dessen psychische Konstitution unse­
rer geistigen Führerschicht aus ihrer Katheter-Perspektive bisher 
völlig entgangen ist? Den umfangreichen Schilderungen Kar! 
Steuermanns entnehmen wir hierzu f9lgende Ausführungen wobei 
,viI' bemerken, daß es bei der Fülle der gebotenen Formulierungen 
nicht einrach war, die rechte Auswahl zu treffen. Carl Steuer~ 
mann schildert den Menschen der Krise wie rolgt: 
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,,1)e1' Mensch der Krise hat die Orientierung verloren, er 
W:eiß nicht mehr, was richtig und' falsch ist. Er kann das 
~b.ß des Richtig'- und Falsch-Seins bei sei,nen Entschlüssen 
und Maßnahmen yo1'her nicht ermitteln. Läßt er es aber aur 
die Probe ankommen, stellt sich heraus, daß er in den mei­
sten Fällen daneben greift. Denn die Situation, in der er 
steht, ist völlig' neu. Keine Erfahrung' kommt ihm zu Hilfe. 
Im Katechismus der kapitalistischen Verhaltungsweise ist 
das korrekte Benehmen bei Ausbruch einer Weltkrise nicht 
yorgesehen. Das System, das er zu sei1).e1' Sicherung schuf 
und das sich bisher bewähI:te, gerät mit sich selbst in Wider­
spruch zu dem widerspruchsvollen System, das sich selbst 
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widerspricht? Mit einer Wirtschaft, die infolge ihrer viel­
fältigen Widersprüche ihre Aufgabe· nicht mehr erfüllen 
kann? Er will leben und braucht dazu Wirtschaft, Lebens­
güter, Ordnung, Kultur, Sicherheit! EineWirtschaft,.die 
ihn nicht mehr versorgt., hat ihren Wert verloren. Eine Ord­
nung'. die ihn im Stich läßt, weil sie bankrott ist, hat ihren 
Sinn eingebüßt, was soll er tun? Er weiß keinen Rat. Er 
wil'd unsicher. Er schaut sich nach' Hilfe um. Aber Wirt­
schaftsführung, Staat, Parlament, Wissenschaft sind ebenso 
rat- und'machtJos wie er. Da packt ihn die Angst. Er ahnt, 
daß ihm der Untergang droht. Und die Krise der Wirt­
schaft, der' gesellschaftlichen Ordnung wird zur Krise des . 
Menschen. . . 

. Auch das Proletariat muß durch das Fegefeuer des Bank­
,rotts hindurch. Der Kapitalismus, von dem es nur. selten und 
dürftig die Lichtseiten, immer aber und im U ebermaß die 
Schatten- und Nachtseite zu spüren bekommt, entlädt alle 
Schrecken über seinen Häuptern. Wie heißt es doch in der 
klassischen Lehre vom kapitalistischen W eltun tergang? 
"Es wächst die Masse des Elends, des Dl'ucks,der Knecht­
schaft, der Entartung, der Ausbeutung aber auch die 
Empörung der stets anschwellenden und durch den Mecha,;. 

. nismus des kapitalistischen Produktionsprozesses selbst ge-. 
schulten, vereinten und organisierten Arbeiterklasse." 
Was aber zeigt die Wirklichkeit? Elend, Druck, Knecht­
schaft, Erniedrigung und Entartung in grenzenlosem Maß­
stabe - doch keinen Aufschwung des Klassenbewußtseins, 
der Empörung, des Abwehrkampfes, der Eroberung eines 
neuen Daseins. Wohl schafft die notvollere und verzweifel­
tere Lage objektiv größere Voraussetzungen für das Ver­
ständnis dieser Lage. Aber subjektiv wird gerade durch die 
verschärfte Not und das gehäufte Elend die Bewußtwerdung 
der Lage verhindert, die Tatkraft zur U eberivindung des 
Elends geschwächt. So werden weite Schichten des Prole­
tariats, die ahnungslos ohn\'l Kenntnis der kausalen Zusam­
menhänge in dumpfer Resignation den Zusammenbruch des 
Kapitalismus wie ein unabwendbares Schicksal erleben, in 
die" Verwahrlosung, das Verbrechen, den Hungertod und 
den Selbstmord getrieben. 

Andere hoffen noch auf ihre Organisation, ihre Führer, auf 
eine politische Weltwende, ein modernes Wunder. Aber sie 
erleben den Bankrott ihrer Hoffnung und Geduld. Ihre Or­
ganisationen sind veraltet, Wesen' vom Wesen des Kapita. 
lism us, und gehen mit ihm dahin. Ihre Führer sind brave 
Beamte ohne Format, kleine Schieber voll Selbstsucht und 
Eitelkeit; . gerissene Demagogen, die ihre eigenen Lügen . 
glauben,oder korrupte Verräter. Sie schachern und kompro-
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misseln, wo sie fordern sollten. Sie schwätzen und zögern, wo 
nur Handeln entscheidet. Sie vertrösten und beschwichtigen, 
wo sie Mut machen müßten, sie liefern die Waffen aus, wo 
nur Kampf die Parole sein kann. Eine Politik lahmer Oppo­
sition, eine Taktik ergebungsvoller Tolerierung. Und nur 
eine Aktion: die der Unterwerfung unter die Diktatur der 
letzten }\,Iachthaberschaft des Kapitals. Die Aktion des klas­
senkämpferischen Bankrotts! 

Die menschliche Persönlichkeit ist aus den Angeln gehoben. 
Sie ruht nicht mehr auf den klar gefügten Eisentraversen 
der Vernunft, wurzelt aber auch nicht mehr in der weichen 
Ede des Trieblebens. Hin und her gerissen, aufgespaltet in 
ein· psychisches und ,materielles Doppelleben, verliert der 
Mensch seine wirkliche Ratio: Die Sicherheit. Und sein 
Selbstvertrauen schwindet mit der Welt, aus der es erwuchs. 
Das letzte Vertrauen bricht mit dem letzten Widerstand zu­
sammen, was bleibt, ist nur eine Panik. Der Mensch der 
Krise greift in dem :NIaße, in dem sein. Selbstvertrauen 
schwindet, zu den verzweifelsten Mitteln. Er hält, je weniger 
er Aussicht auf Rettung hat, um so leiden!,chaftlicher Aus­
schau nach Rettungsmöglichkeiten. Vor nichts schreckt er 
zurück, nicht einmal vor dem Wahnsinn. Wie ein Rasender 
hackt er mit dem Beil in das Gebälk, das ihn trägt, gibt er 
dem Feuer Nahrung, das ihn verschlingt· .. Alle benehmen 
sich wie in einem brennenden Haus, wie auf einem versin­
kenden Schiff. Geschrei. GebrülL Ohnmächtiges Toben, 
allein oder in Gruppen, habgieriges Raffen ul1d Davonstür­
zen, Gewalt gegen den Nächsten, sinnloses Wüten und Zer­
stören, Schrecken, Entsetzen, Panik.. 

Das Haus brennt nieder. Keiner löscht das Feuer. Der Zu­
sammenbruch des Menschen ist unabwendbar." 

1m Anschluß an diese meisterhaften Darlegungen könnte man 
die ];'rage aufwerfen, in' welchem Zeitpunkt der Gegenwart von 
jener letzten Phase der Panik (in Deutschland) gesprochen wer­
den könnte. Wir glauben, daß man diese in die Jahre 1932 bis 
1933 verlegen muß, die mit der Flucht der breiten ],tIassen in den 
Nationalsozialismus endeten. Das Buch von Steuermann ist 1932 
erschienen und bereits damals schrieb er: 
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"Nicht nur der Monopolkapitalist flüchtet unter das schüt­
zEmde Dach des Faschismus, ihm folgen Flüchtlinge' aus 
allen Regionen und Lagern der kapitalistischen Welt. Ihm 
tolgen auch die Opfer und Abfallprodukte des kapitalisti­
schen Zusammbruchs, die sich ihres klassenmäßigim Gegen­
satzes zu den Lebensinteressen des Kapitalismus noch nicht 
bewußt geworden sind. Sie fühlen ~sich auf Gedeih und Ver­
derb mit dem untergehenden System verbunden. Sie identifi-
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zieren die Bedingungen ihres Privatschicksals mit den Be­
dingungen der Exist!.'mz von Staat und Wirtschll;ft. Sie sehen 
keine Möglichkeit, zu, leben ohne die Sicherheit, die ih;nen 
die kapitalistische (staatliche d. V.) Ordnung verleiht. 
Darum glauben sie den Versprechungen der faschistischen 
Demagogie, auch wenn sie handgreifliche· Torheiten. sind, 
darum hoffen sie auf die Wunder des Dritten Reichs,l'),uch 
wenn alle Vernunft gegen die Aussicht ilirer Verwirk­
lichung zeug>t. Sie dürfen sich nicht eingestehen, daß sie 
Phantomen nachjagen und in blinder Kritiklosigkeit. das 
Opfer eines Betrugs werden. Sie müssen sich vor jeder Be­
lehrung, Ernüchterung und Selbstbestimmung, die ihre Hin­
gabe an die faschistische Illusion stören, oder beeinträch­
tigen könnte, beharrlich verschließen; denn der Faschismus 
ist ihr letztes Fluchtasyl, geht dies· verloren, bleibt nur 
noch der Untergang." 

Es ist bezeichnend für' die damalige Situation, daß selbst. Steuer­
mann noch von einer Alternative: Faschismus o'der- Untergang, 
sprechen konnte. Heute wissen wir endgültig, daß die ,Wahl des 
nationalsozialIstischen Weges bereits den Weg in den Untergang 
,bedeutete. Das Produkt dieses Untergangs besteht im Zusammen­
hang mit unserem Thema, praktisch im Untergang aller auf Wah~ 
rung der persönlichen Souveränität und Freiheit bedachten Re­
gungen des Menschen. Im Grunde haben wir es heute mit eineIll 
Menschentyp zu tun, der resigniert, der sich widerstandslos, 
furchts;:tm, 'apathisch allen kommenden Ereignissen von vorn­
herein anpaßt und unterwirft; der selbst härteste Bedingungen 
.deß .stärkeren von vornherein willig anerkennt;· der 'sich allen 
vernünftigen Erkenntnissen verschließt, ja sich solchen' gegen­
über feindlich einstellt, sobald er erkennt, daß seine Existenz mit· 
dem Bekenntnis zu an sich als richtig erkannten Bestrebungen 
bedroht werden könnte. Angst, Furcht, Zwei:fel und Verzweiflung, 
wenn auch nicht si(lhtbarzum Ausdruck gebracht; daraus setzt 
sich die allesbeherrschende Gefühls- und Bewußtseinswelt des 
heutigen M,enschen zusammen. Und zwar: berechtigte Angst,die 
verbliebene, schmale N ahrungs- und sonstige Lebensbasis noch 
zu verlieren; berechtigte Furcht, bei den jeweiligen und ~ommen­
den Machthabern in Ungnade zu fallen; berechtigten Zweifel an 
der Möglichkeit der Durchsetzung jeglicher humanitären Regun­
gen;.berechtigte Verzweiflung angesichts der gesamten welf­
politischen Situation. 

Frei wozu - oder frei wovon ~ 

Wir haben uns bisher darauf beschränkt, mehr ingrundaätzlichet 
Form eindringlichst darzul~gen, inwiefern in' der ,freiwirtschaft­
lichen Bewegung eine völlige N euorientierung;auf politisch-ideo­
logischem Gebiet erforderlich ist, und daß sich diese mit den domi-
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nierenden Bedürfnissen der breiten Volksmassen zu decken. Die 
Forderung einer (also Beispiel genommen). "natürlichen Ordnung 
VOn' Gesellschaft, Wirtschaft und Kultur", ist allenfalls etwas für 
Intellektuelle und Schöngeister. 'Für den Mann aus der schaffen­
den Bevölkerung sind solche aus philosophisch-idealistischer 
Denkweise entsprungenen Formulierungen weltfremde, wertlose 
Abstraktionen und Phantastereien. Auch der Mann, der mitten im 
politischen Kampf steht, der Arbeiter- und Gewerkschaftsführer 
kann mit einem auf solcher Basi s aufgebauten Programm nichts 
anfangen. Wir haben kein Verständnis für diejenigen, die es 
ihnen übel nehmen, wenn sie zu uns und wir zu ihnen den Weg 
nicht finden. Es ist nicht ihre Schuld, sondern die unsrige. 

Eine neue, große, lichte Hoffnung müssen wir in den Massen e'F­
wecken, sagte einmal Silvio Gesell und damit hat er uns den 
Schlüssel zum Erfolg, zugleich aber auch für den Mißerfolg 
unserer Sache in die Hand gegeben. 
Der Fortschritt einer' Bewegung ist insofern ~n Maßstab dafür, 
ob die' angewandte Werbemethode Hoffnungen zu erwecken mag' 
oder nicht. Die gegenwärtige Hochkonjunktur unserer Bewegung, 
angesichts der total verfahrenen Währungsverhältnisse ist kein 
Maßstab; sie täuscht aber selbst unsere' maßgeblichen Männer 
über die wirkliche Situation hinweg. Wir warnen vor dem Er­
wachen! Es wird sich noch zeigen, wie viele der scheinbar ge­
wonnenen Persönlichkeiten bei unserer Fahne bleiben, die in ihrer 
heutigen Ratlosigkeit bei uns Belehrung suchen. 

In der Verwirklichung der Freiwirtschaftslehre werden wir uns 
von unten herauf durchsetzen müssen. Wo aber bleibt das Volk2 
Wo bleibt der Mitgliederzuwachs aus den bestens besuchten Vor­
trägen, die unseren ersten Rednern wahre Beifallsstürme ein­
bringen? Man kann das Urteil der Zuhörer ohne Weiteres auf 
einen Nenner bringen: "Zu schön um wahr zu sein". Das jst im 
Rahmen unserer U eberlegungen verständlich, Der stetig wieder­
kehrende Grundton unserer Forderungen heißt Freiheit. Auch der 
Gefangene gerät in Ekstase, wenn er vom Tag seiner Befreiung 
träl,lmt. Rasch aber fällt er in die Wirklichkeit zurück. Die Reali­
tät seiner Alltags,.Situation besteht einesteils darin, sich kleine 
Erleichterungen zu verschaffen, die ihm die Gegenwart erträg­
licher machen und andernteils darin, sich gegen Vefschlechte­
rungen zu sichern. Das heißt aber, konsequent und rücksichtslos 
alle persönlichen Eigenheiten unterdrücken, sich der gegebenen 
schablonenhaften Ordnung (Bürokratie) unterwerfen und selbst 
gegenüber den albernsten Schrullen, der berec:'lhnetsten Schikane 
und. Intrige, oder der offensichtlichsten Korruption der Wächter, 
niemals sich aufzulehnen. 
Hier haben wir nochmals die getreue Symbolik der Lebens­
situation, in die sich der heutige Mensch gestellt weiß. Ihn in­
·teressiert nicht das "freiwozu?" Der mit schweren Alltags-Sorgen 
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beladene ~rensch hat überhaupt nur; nüch einen Sinn und. eine 
Vürstellung d~ssen "wüvün" er befreit sein möchte und das sind 
recht prosaische Dinge: er will befreit sein von Nahrungssorgen, 
Wohnungs sorgen, Kleidungssorgen, von. Sorgen um Arbeit und 
Einkommen. 
Ein Programm, das zu diesen Fragen nicht in konkreter,detail- . 
lierter Form Stellung nimmt, ist kein pülitisches Programm, viel-, 
leicht ein kulturphilosophisches und insofern nicht für die Schaf­
fung einer Volksbewegung bestimmt bzw., geeignet. 
Eiti, Programm, wie wir es benötigen, muß dem Umstand Rech­
nung' tragen, dil-ß wir nach dem Gesetz von These und Anti-These 
an einem geschichtlichen Wendepunkt stehen: herkommend aus 
,einer Welt der Unsicherheit und, der si'Ch ständig ,wiederholenden 
Katastrophen und eintretend, so hoffen es die Massen, in eine 
'Epoche der garantierten Lebensexistenz. 
Nur die sture, düktrinäre Haltung des in philüsüphisch-idealisti­
scher Befangenheit verstrickten Freiwirtschaftlers vermag keine 
Beziehung und Brücke zwischen den Lehren SilvioGesells und 

,jener Formulierung zu finden. Aber wir müssen uns vün diesem 
verhängnisvüllen Ballast freimachen, der uns.heute mehr denn je 
daran hindert, unseren Auftrag zu erfüllen, d. h. die friedlüse 
Menschheit einer glücklicheren, gesicherten Zukunft entgegen zu 
führen. 
Schün im Jahre 1921 schrieb Gesell. die bedeutsamen" Würte: 
"Grüllt es nicht in fernen Dünnern, siehst du nicht, wie' der Him.,.· 
mel ahnungsvüll schweigt und' sich trübt?" Schwerere Katastrü­
phen als, je bedrühen den Bestand der gesamten menschlichen 
Gesellschaft. Angesichts der Gefährlichkeit dieser Situatiün haben 
wir nicht mehr für die fernere Zukunft londern nur für die un­
mittelbare Gegenwart zu arbeiten und hö.chste Aktivität zu ent­
falten, indem wir uns in 'die praktische Tagespülitik einschalten. 
"Alles üder nichts!" lautete unverkennbar der bisherige sehr er-

.habene Wahlspruch der freiwirtschaftlichen Bewegung. Wir süll­
ten ihn ersetzen durch den stets bewährten Grundsatz solider 
Pülitik: aus den gegebenen Verhältnissen das Bestmögliche· her­
auszuhülen. Auch auf ein Wort Th. Duimchens wüllen wir in 
diesem Zusammenhang hinweisen (Münarchen 'und Mammonar-
chen) . Er schrieb: • ' . .. 

"In der Pülitik gehört es zu den wichtigsten Aufgaben, 
.natürlicheBundesgenossen zu erkennen, und zu deJ;l sieg­
"verleihenden Fähigkeiten den Weg zu ihnen rechtzeitig 
zu finden." ' 

,Den Weg zu unseren natürlichen Freunden, zu derjenigenpoliti- \ 
sehen Gruppe, die sich in der schaffenden Bevölkerung über alle 
Ereignisse und Mißerfolge hinweg, das - wenn auch. zeitweise 
gefährdete - Prestige bewahren konnte, alleiniger Träger 
und Garant einer besseren Zukunft zu. sein, - den Weg' zu 
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den Sozialisten und den Anschluß an die gewerkschaftliche Be-' 
'wegung haben wir bis heute nicht gefunden. W~r leben im J ah1'­
hundert des Sozialismus und zu dieser Idee ste):len die Massen. 
Ihm gelten die Hoffnungen und die Zuneigung der sich ihres 
Ausgebeutetseins und ihrer Unterdrückung klar bewußten Opfer 
des modernen Kapitalismus. Und das auch angesichts der bitteren 
Erkenntnis, daß einstweilen noch stärkere Kräfte am Werke sind, 
denen es bisher dank ihrer ökonomischen Ueberlegenheit stets ge­
lungen ist, ihre Herrschaft aufrecht zu erhalten. An die Stelle i,hrer 
:früheren, jedoch als aussichtslos erkannten organisierten Aktivität 
gegen die bestehende Ordnung, tritt die atomisierte, passive Resi­
stenz, die den Untergang der kapitalistischen Wirtschaft und 
der daraut gegründeten Kultur nur beschleunigt und eigentlic.h 
,sogar allein bedingt. . 

Hierbei spielt die dumpfe Erkenntnis, lediglich UrhE/ber und nicht 
Nutznießer der mödernen kulturellen Errungenschaften zu sein, 
(die lediglich einer kleinen Oberschicht vorbehaltensind) eine ent­
scheidende Rolle. Inwiefern das Proletariat durch Hinweise auf 
den drohenden Niedergang der heutigen Kultur innerlich völlig 
unberührt bleibt, hat Silvio Gesell ganz klar erk€Lnnt, Es sei hier 
aUI seine hervorragende Schrift "Der Untergang des Abendlan~ 
des" (1923) verwiesen, deren Grundgedanken vom Verfasser der 
vorliegenden Abhandlung "jeher als richtungweisend für seine 

"" hierher gehörigen Ueberlegungen erkannt und übernommen wor­
den sind. Gesell schreibt: 

"Für die Angehörig'en der schaffenden" Bevölkerung', die die 
kapitalistische Welt auf ihren Schultern zu tragen haben, 
kann es keinen ,~Untergang" bedeuten, wenn sie ermüdet '; 
zusammenbrechen, und zwar ,!luch dann nicht, wenn die 
Last sie beim Sturz in den Abgrund reißen some. Für Atlas 
bedeutet Untergang die Erlösung und so spricht er nicht 
vom Untergang des Abendlandes, sondern von seiner Er­
lösung. 

Es kann sich also beim prophezeiten Untergang nicht um 
'den Untergang der Menschheit handeln, sondern um etwas 
ganz anderes, und zwar um den Sturz und Untergang der 

. heutigen "Ordnung", um den Bruch staatlicher und ge­
I sellschaftlicher Formen. Das aber wird von denen, die sich 
nicht durch den äußeren Glanz unserer Kultur blenden las­
sen, nicht sehr tragisch empfunden werden. Für diese gibt 
es auch darum keinen Untergang, weil sie überhaupt den 
Aurgang noch nicht gesehen haben. Es war llichts, da, was 
sie nicht alle Tage träumend und wachend Grund und 
Boden "verflucht hätten, sowohl im Hinblick auf das was ist, 
wie auch auf das, was war. Sogar der Ausblick brachte 
vielen nur Grausen." 



,Sfaatsverneinung ,und Staatsgesinnung. 

Inzwischen' seit dem Jahr 1923'- ist es nicht nur.dasP~ole­
tariat, die schaffende Bevölkerung, die von diesem Grausen vor 
den Ereignissen des Kapitalismus erfaßt ist, sondern die gesamte 
Bevölkerung, jedenfalls in den Staaten,' in denen die Verlüiltnisse 
bereits schon so oder ähnlich wie in Deutschland gelagert .sinli­
Unabwendbar folgen ja, sofern die kapitalistische Konjunkturen­
Wechselwirtschaft beibehalten wird, alle Staaten früher oder spä­
ter dieser Entwicklung. Und inmitten dieser allgemeinen Resig­
nation bleibt als Faktum,' als kleiner schwacher Hoffnungsschim­
mer,. eindringend bis in das gehobenere Bürgertum, der Glaube, 
der Sozialismus, (vielleicht sogar der Bolschewismus) kÖll.ne am 
Ende doch noch die von allen Seiten ersehnte Wendung zum 
Besseren bringen, 

Mit der Vorstellung vom Gesicht des Sozialismus verbindet sich 
a,ber zwangsläufig der Gedanke an den l,Va~er Staat" (vulgär ge­
sprochen) d. h. an dieienige, nach herkömmlicher Auffassung ein­
gesetzte und notwendige Instanz, die dazu berufen ist, Recht zu 
schaffen und Unrecht zu verhindern. 

Die hier dargelegte Auffassung wird durch die Entwicklung der 
sozialistischen Bewegung in jeder Hinsicht bestätigt. Nur die we­

'nigsten Kenner des Marxismus, sowohl dessen Freunde als .auch 
. die Gegner, haben bemerkt, daß sowohl Marx als auch Engels und 

später Lenin, im Staatssozialismus ,nur eine Uebergangsstufe 
sehen und daß von IlJ-nen nur die konsequent anarchistische, staa­
tenlose Gesellschaft ohne jegliche Zentralgewalt, als die endgül­
tigeForm des verwirklichten Sozialismus anerkannt wird .. ' Die 
'l'heoretiker des Marxismus und des Staatssozialismus stehen in­
sofern im Gegensatz zur Zielsetzung des Staats abbaues, wie er 
von freiwirtschaftlicher Seite bisher herausgestellt wurde, und 
zwar ,unter Beibehaltung zumindest einer zentralen Geld- und Bo­
den-Verwaltung, 

Erfreulicherweise ist es der modemste Theoretiker und zugleich 
praktisch erfolgreichste Verwirklicher des Marxismus, dem wir 

. die Belege, für unsere Darstellung verdanken. Wir verweisen 
hierzu auf die Abhandlung "Staat und, Revolution" von Lenin. 
Hier ist das gesamte. geschichtliche Material über' die Ausein­
andersetzungen in der marxistischen Bewegung, die sich um den 
Gegensatz Staatssozialismus oder Anarchismus dreht, zusammen­
gefaßt.' 

Aber - und dies ist das Entsc~eidende - gerade der Umstand, 
daß dieses Wissen um die Zielsetzung nach einer staatenlosen 

. Gesellehaft in der sozialistischen Bewegung 'völlig verlorengeh~n 
konnte, ist einer der wichtigsten Belege für die Notwendigkeit 

'. einer politischen Neuorientierung auch' der freiwirtschaftlichen 
·B~wegl1ng. ' 
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Zweirellos haben die Vorstellungen, die die breiten Massen, resp. 
die Mehrzahl der sozialistischen Anhänger von der kommenden 
sozialistischen Ordnung hatten, einen e n t sc he i den den: 
Ein r I u ß daraur gehabt, welche Ideen und damit Männer sich 
'im Wettbewerb der verschiedenen Ideologien halten, bzw. an die 
Oberfläche vordrängen konnten. Wir erinnern nur an Namen wie 

. Kautsky, Bernstein, Plechanow, die sögen. Revisionisten, deren 
Gegensatz zu Man, Engels und Lenin (um nur diese zu nennen) 
darin bestand, daß sie die Beibehaltung des Staatsapparates, bzw. 
Staatssozialismus als zwangsläurig zu einer sozialistischen Ord­
nung zugehörig betrachteten. 

Es gehört nicht in den Rahmen dieser Abhandlung, in diesen 
Streit ein~ugreiren. Für uns kommt es nur daraur im, an Hand 
von Beispielen die Auffassung immer wieder aurs Neue zu er­
'härten, daß die breiten Volksschichten sich heute als schutzloser 
Spielball, wehrlos der Willkür wirtschaftlich überlegener Mächte 
ausgesetzt wissen und daß sie aus diesem Bewußtsein heraus das 
Eingrfliren einer übergeordneten, gerechten Instanz oder Gewalt 

. berürworten, wobei es sich hierbei einzig und allein um eine der 
Staatsrorm entsprechende, Rechf und Ordnung schaffende Institu­
tion handeln kann. 

Eigentlich sollte sich der H~nweis erübrigen, daß die Bejahung 
des Staates an sich, nicht in sich schließen. braucht oder muß 
die Anerkennung jeden Staates. 

/ 

Die au! treiwirtschaItlichen Erwägungen rußenden sogen. "vor­
behaltlosen" Gegner des kapitalistischen Staates oder einer so­
zialistischen Staatsordnung müssen sich' endlich einmal darüber 
äußern und klar werden, durch welche (demokratischen) Vor­
kehrungen und Methoden -die Berugnisse, Richtlinien und Kon­
trollorgane, sowie die verantwortlichen Männer der Geld- und 
Bodenverwaltung bestimmt, bzw. zur Rechenschitft gezogen wer~ 
den sollen. Sie sollten sich und der Bewegung die Verlegenheiten 
.ersparen, denen wir uns durch die von ihnen heraurbeschworene 
ganz offensichtliche Inkonsequenz immer wieder aussetzen. Durch 
solche Haltung gerät die ganze Beweg'ung bei real denkenden 
l\fenschen (die wir so bitter nötig hätten!) leicht in den Rureiner 
politischen Scharlatanerie. 

Welche Bezeichnung' sollen wir jenem zentralen Restgebilde ge­
ben, das einmal nach den vollständig verwirklichten und zur 
vollen Wirksamkeit gelangten Freiwii,tschaItsrerormen doch noch 
bestehen bleiben muß? . 

Dabei ist noch zu beachten, daß jene Endphase keinesfalls vor 
Ablauf von 1 bis 2 Generationen erreicht werden kann. Müssen 
wir uns da heute schon unbedingt aur eine Benennung und den 
Verwaltungsrahmen restlegen, unter strenger Vermeidung des 
Namens S t a a t ? Welche Zweckmäßigkeit spricht hierfür? Wer 
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hat 'überhaupt eine genaue Vorstellung davon, wie dieses staat­
liche Restgebilde aussehen wird und benannt werden könnte? 
Man wird vergeblich nach ernstzunehm:enden Vors(1).lägen hierfür 
suchen.-

Im übrigen sind dies Sorgen, mit denen sich seit jehel' nur eine 
- kleine Schicht intellektueller Individualisten in unserer Bewe­

gimg beschäftig, die es allerdings verstanden hat, dank einer 
dialektischen Ueberlegenheit der ganzen Bewegung ihren Stempel 
aufzudrücken. Man kann dieser Gruppe nur den einen Rat geben, 
sich statt dessen mit epenso viel Liebe und Ausdauer mit den 
Re!\Jitäten zu befassen, die sich aus dem Wissen von der Psycho­
logie in der Politik ergeben. Damit wäre unserer Sache weit 
besser geholfen. 

Politische Konseqnensen des Individualismus~ 

Der innere Streit um den Staatsabbau, d. h. insgesamt um die 
soziologischen Auswirkungen der Gesellschen Wirtschaftsformen 
hat unserer Bewegun'g größeren Schaden zugefügt als irgend-. 
etwas anderes. Es geht bei dieser Feststellung nicht darum, ledig­
lich für die begangenen Fehler und Mißerfolge eine Erklärung 
abzugeben, oder -.gar Schuldige zu bezeichnen. Entscheidend ist 
die Absicht zu vermeiden, daß wir kiinftig wieder in die gleichen 
Fehler verfallen. Bisher sind wir in unserer Werbung davonaus~ 
gegangen, dielfreiwirtschaftslehre sei ein Mittel zur Verwirk:. 
lichung größtmöglicher persönlicher Freiheit, Selbstverantwor­
tung und Unabhängigkeit (vom Staat). Sofern wir diese Be­
gründung beibehalten, kann mit unbedingter Gewißheit voraus­
gesagt werden, daß wir aus dem politischen Außenseiter-Stadium 
nie herauskommen. Nach der erfolgten Währungsbereinigung 
wird unsere Bewegung einen ähnlichen Rückschlag erleiden wie' 
in den Jahren nach der großen Innation. Fällt dieser in die Au~ 
gen springende Anlaß zur Beschäftigung mit unserer Sache fort, 
so werden wir neue Reizideen für die Massen herausstellen_ müs­
sen. Man kann mit Sicher1).eit voraussagen, daß sich auch heute 
wieder '- genau so wie a1! 1924 auf -Grund der bisherigen 
freiwirtschaftlichen Tradition jener Typ in unserer Bewegung 
durchsetzen wird, der das ganze freiwirtschaftliche System ledig;. 

-lich unter dem Gesichtspunkt kultureller, individualistisch-philo­
sophischer staatskritischer Bestrebungen betrachtet. 
Damit aber setzen wir uns sofort zwangsläufig wieder in Gegen­
satz zu allen, den Staatsgedanke.:n fördernden, bejahenden _ und 
auch den staatsreformistischen Elementen und das ist nun ein;. 
mal zumindest die gesamte schaffende Bevölkerung. Wir werden -
dann in unseren Zeitungen wieder Aufsätze radikal-individualisti­
scher Tendenz vorgesetzt bekommen, die in ihrer bestechenden 

_ Logik, Kritik und U eberzeugungsfähigkeit jeden einzelnen, wenn 
er sie zu Hause liest, ermuntern, sich von der Masse -zu distan-
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zieren; zu isolieren, seine Eigenheiten zu'pflegen und das Niveau 
des Durchschnittsmenschen zu ,meiden. Diese Individualisten 
werden an ,H;:md der Gesellschen Theorien lernen, daß man den 
Tücken des Kapitalismus als einzelner auch ausweichen, aus dem 
allgemeinen Wirrwarr und konjunkturellen Schaukelspiel viel­
leicht sogar seinen Nutzen ziehen kann. Sie werden allenfalls eine 
formelle platonische Zugehörigkeit zu den bestehenden Organi­
sationen beibehalten. So gehen sie der Bewegung verloren und 
durch diese Verluste geht dann schließlich auch wieder die' Be­
wegung verloren. Andere ziehen sich enttäuscht zurück. In dieser 
'Weise haben sich die Dinge bei uns abgespielt in den Jahren 1924 
bis 1929 und erst die daran anschließende Wirtschaftskrisis hat 
der Bewegung zwangsläufig wieder einen neuen Auftrieb geben 
können. 
Jeder, der mit offenen Augen die bisherige Entwicklungs­
geschichte der freiwirtschaftlichen Bewegung miterlebt hat, muß 

,erkennen, daß wir durch den betonten Individualismus unsere 
Bewegung mit Ideen belastet haben, die im vorläufigen Tiefpunkt 
.der gegenwärtigen menschheitlichen Tragödie zu absoluter poli­
tischer Belanglosigkeit, ja sogar Gefährlichkeit herabgesunken 
sind! Der 1fenschentyp, den heranzuzüchten unsere geistige Füh­
rerschicht als ihre. politische Hauptaufgabe im wesentlichen ·im­
mer noch betrachtet, ist für unsere gewaltige, nur im Geist des 
Kollektivismus zu verwirklichende. Mission· total verloren. 
Zwangsläufig löst sich dieser nur noch auf die Selbsterhaltung 
Q.edachte Menschentyp aus der Verbindung mit dem Schicksal an­
derer ~{enschen heraus. Er führt schließlich ein Dasein, wie es 
earl Steuermann in geradezu klassischer Weise schildert: 
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"Er ergreift unter dem Zwange der Not und in der Angst vor 
dem Untergange die Flucht in den Individualismus, ins 
Private, ins ganz Persönliche. Er flieht die OefIentlichkeit, 
zieht sich aus der Welt zurück, verschwindet von der Straße, 
scheut die Menschen. Es gibt für ihn keine Freunde, Nach­
barn~ Mitmenschen mehr, keine Leidensgefährten, keine 
No,tverbündeten, keine noch Aermeren und Schwächeren, de­
nen man helfen könnte. Dieser :rvlensch schließt sich von 
der Umwelt hermethisch ab, er sperrt sich init seiner Katze 
und seinem Kaffeetopf in sein Zimmer ein, er sitzt vor 
seinem mit Kleidern und Wäsche vollgestopften Schränken 
und Truhen, bewacht sein Hamsterlager, sitzt auf seinem 
Besitz, zählt sein Geld. Die Untergangspsychose hat~ihn ge­
packt, sie treibt ihn, den Radius seines Lebens immer klei­
ner und kleiner zu machen, er wird der Allel'privateste, Aller­
einsamste, Allerunsozialste. Er, verkörpert das nackte Ich, 
das Ich in einem luftdichten Gehäuse, einer Mauerzelle, 
einem Grab. Damit demonstriert er die Konsequenz der leb:­
haftigkeit, aber auch der Ichhaftigkeit als einer lebenver-

. nichtenden Maxime. 



Die Flucht aus. der Oeffentlichkeit Ins Private muß nicht 
. ,notwendigerweise zu diesem' Abschluß gelangen, aber sie 

wird sich immer in der Richtung zu dieser Tragik bewegen," 

Der, neue Ausgangspuukt. 

Weiterer Argumente zur Erhärtung de~Auffassung, daß wir in 
derfreiwirtschaftlichen Bewegung eine andere Begründung als 
bisher rur die Zweckmäßigkeit der Gesellschen Reformen finden 
müssen, bedarf es wohl nicht mehr. Die Linie der geistigen Er­
neuerung, die wir anstreben müssen, ergibt sich zwangsläufig aus 
dem bisher Gesagten. Sie liegt verankert in der Tatsache, daß 
der M'ensch der Krise sich zur Gemeinschaft hingezogen fühlt 
und vom kollektiven. Zusammen schluß Hilfe in seiner Not er­
wartet, daß er bereit ist, Opfer auf sich zu nehmen, die zur 
Stärkung der kellektiven Kraft ruhren, daß er aber auch bereit 
ist, sich in seiner ganzen Haltung den Erfordernissen der Kol­
lektive weitgehend anzupassen. Diesem Menschentyp, dem, Men­
schen der MassEl, haben wir bisher den Zugang zu unserer Be­
wegung verschlossen. Es muß unser vordringlichstes Bemühen 

. sein, ihm die Tore zu uns zu öffnen. Den Kontakt mit der sozia­
listischen Bewegung herzustellen, das wird die Aufgabe sein, di~ 
eine hoffentlich bei uns bald in Erscheinung tretende, mit poli~ 
tischem Instinkt b'egabte Führerschaft zuerst lösen muß. 
Die Reaktion der jetzt herrschenden geistigen Elite unserer Be- , 
wegung auf die vorliegende Abhandlung ist vor,herzusehen. Be~ 
steht doch deren Konsequenz 'darin, "anzubeten, was wir bisher 
verflucht, und zu verfluchen, was wir bisher angebetet haben~' 
(Ge'sell) .. 

Es ist in diesem Zusammenhang durchaus angebracht, auf eine 
Erklärung über die deutsche Mentalität hinzuweisen, die wiralicih , 
wieder earl Steuermann verdanken. Es handelt sich um ein Zitat 
aus einem Buch von Ludwig Bauer, das zwar eine etwas, ein­
seitige' Betrachtung enthält, für ,die GeschehnIsse in un:sere:rße­
wegung jedoch' eine gewisse Aufklärung gibt. Geringfügig'ab~ 
geändert lesen wir bei Steuermann: " 

"Die Mentalität des deutschen V Qlkes weist eine Reihe merk­
würdiger Eigenschaften auf. Sein Genie, extrem zu sein, 
'jede Erscheinung so zu überspitzen, daß sie abbrechen muß, 
seine Tüchtigkeit, die, es immer wiederemp()rträgt, sei'11 
fehlender Sinn für Maß und Möglichkeit, deres)mmer wie,­
der zurückschleudert, sein brausender, unbestimmbarer In­
halt, der stets Form sucht. Die deutsche Seele ist di~ Seele 
eines Volkes, das höchste Leistung mit vollkommenster 

. Imitinktlosigkeit vereinigt, stets auf falschem Wege. unH 
stets mit höchster Energie ausschreitet, glaubt, wo es ab-

29 



lehnen, ablehnt, wo es glauben sollte, und imm"er dort an­
langt, wo es nicht hinkommen will, ein Schauspiel grotesk 
und tragisch." " 

Tl! der großen Linie gesehen darf man diese Charakterisierung 
auf die deutsche frei wirtschaftliche Bewegung übertragen. Be­
merkenswert ist, daß aber auch die ausländische freiwirtschaft­
liche Bewegung weitgehend durch die Ideologie der dominieren­
den deutschen freiwirtscha:ftlichen Bewegung bestimmt ist. Nicht 
unbedeutende Abweichungen ergeben sich allerdings bereits .in 
der schweizer Bewegung, vor allem aber anscheinend in Austra­
lien. Bestimmte Angaben können jedoch mangels ausreichen­
der Informationen - nicht gemacht werden, so daß diese Hin­
weise u:Q.verbindlich sind. 

Nicht unterlassen sei der Hinweis um allen unberechtigten 
Entgegnungen vorzubeugen - daß in der vorliegenden Abhand­
lung. in keinem einzigen Punkt irgendwelche Abänderungen an 
den Gesellschen Geld-, Zins-, Währungs- und Bodentheorien vor­
genommen wurden und auch in keiner Weise beallsichtigt sind. 
Lediglich, um dies nochmals zu betonen, an der bisher:i:gen Ziel­
setzung der freiwirtschaftlichen· Bewegung der ideologischen Be­
gründung wurde Kritik geübt und zwar aus Erwägungen, die 
den Argumentierungen entnommen sind, die sich aus der Be­
schäftigung mit der "Psychologie in der Politik" ergeben. " Jede 
Entgegnung hätte sich also allein auf solche Erwägungen zu er-
strecken. " 

Programmatisme Rimtlinien. 

Als Richtlinie für die notwendige geistige bzw. taktische Er­
neuerung, bzw. künftige politische Ausrichtung der freiwirt­
schaftlichen Bewegung seien abschließend einige Thesen aufg"e­
stellt, die als Konsequenz der vorliegenden Abhandlung bei der 
Abfassung eines freiwirtscha:ftlichen Programms berücksichtigt 
werden müssen. Diese lauten wie folgt: . 

1.) Die Durchsetzung der freiwirtschaftlichen Forderungen ist 
abhängig vom Grad der Durchsetzung eines kollektiven Gemein­
schaftsgefühls innerhalb der :freiwirtschaftlichen Bewegung. Sie 
ist außerdem abhäng'ig davon, inwieweit wir das in den Massen 
vorhandene Bedürfnis und Bewußtsein, das im kollektiven geg'en­
seitigen Beistand Rettung sucht, auf die Freiwirtscha:ftslehre als 
sicheren Rettungsweg aufmerksam machen können. 

2.) Unbedingte Bejahung aller bestehenden sozialpolitischen Ein­
richtungen, die bisher der schaUenden Bevölkerung das Gefühl 
der Existenzsicherung gegeben haben: 
3.) Konzentrationen der Werbung und Umstellung der Terminolo­
gie auf die Ein:führung einer krisenlosen Wirtschaftsordnung als 
wichtigste und unbedingt wirksame Garantie :für 
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a), die Festigung 
b) die Erhöhung 
der Existenzsicherheit . 

Rechtfertigung der. geforderten krisenlosen Wirtschaft durch 
Hinweis auf ,die hierdurch mögliche Vermeidung von Wirt­
schaftskrisen, Bitrgerkrieg, Völkerkrieg und ähnliche, existenz­
gefährdende Katastrophen, 

4.)Grundsätzliche Vermeidung aller bisherigen Argumentierun­
gen, die im Volk den Eindruck erwecken müssen, als ob mit der 
Durchführung freiwirtschaftlicher Reformen eine Minderung der, 
Existenzsicherheit verhunden sein könnte. 

5:) Verzicht auf jegliche Darstellung der Freiwirtschaftslehre, die 
den bisher berechtigten Verdacht aufkommen läßt, als ob es sich 
hierbei um ein p I a TI los e s Wirtschaftssystem handeln könnte. 
Die bisherige Ablehnung aller planwirtschaftlichen Bestrebungen' 
mußte diesen psychologisch verständlichen Verdacht aufkommen 

. lassen. 

6.) Kennzeichnung der sich aus den Gesellsehen Reformen er­
gebenden Ordnung als ein System anlehnend' an die politisch 
wirksame Idee der Planwirtschaft (geplante Währungs- und Bei­
denverwaltung) jedoch mit Spitze gegen alle liberal-kapitali­
stisch-reaktionären, aber auch (in vorsichtiger zweckmäßiger 
Form) gegen staatswirtschaftliche Bestrebungen. 

Offenes Abrücken vom historisch belasteten, vom wirtschafts­
reiormistischen, ·'bzw. sozialistischen Standpunkt untragbaren 
liberalistischen Grundsatz des Laissez faire, weil er sich mit dem 
Grundsatz 'einer planmäßig arbeitenden lGeld- und Bodenver­
waltung nicht deckt. 

7. ) Weitgehender Verzicht auf die bisherige individualistische 
Ideologie und Terminologie. Statt dessen Neubildung einer mas­
senpsychologisch wirksamen Ideologie und Terminologie, die im' 
Einklang mit den Bedürfnissen und dem Geschehen im Jahrhun­
dertdes Sozialismus steht. 

Anruf zur Besinnung. 

Bei einem erheblichen Teil der Leser . wird der Eindruck entstan­
den sein, als ob beabsichtigt sei, auf die Verwirklichung der frei­
-heitlichi.'m Ideen, die unserer Bewegung zugrunde liegen, über­
haupt zu verzichten und ganz andere Ziele anzustreben. Abschlie­
ßend sei deshalb, um jeglichem Mißverständnis vorzubeugen, 
darauf hingewiesen, daß auch bei U ebernahme der hier aufgezeig­
-ten programmatischen ,Richtlinien, genügend Spielraum rurdie 
Propagierung, Weckung und Auswertung freiheitlicher' Bestre:' 
bungen und Bedürfnisse bleibt., In Wirklichkeit wird unter den 
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gezeigten Voraussetzungen überhaupt erst das Verständnis für 
die persönliche Freiheit, die wir letzten Endes verwirklichen wol­
len, in weitere Kreise eindringen und sich dort entwickeln 
können. 

Erfahrup.gsgemäß entwickelt der in seinem wirtschaftlichen und 
psychischen Gefüge erschütterte Mensch, sobald er auch nur fe­
steren Boden vor Augen hat bzw: die Möglichkeit einer gesicher­
ten Existenz erkennt, wieder ein ganz anderes, positives Selbst­
bewußtsein. Er wird anspruchsvoller und unterwirft sich nicht 
mehr bedingungslos jeder an ihn herangetragenen Forderung. Er 
erkennt, daß ihm wieder die Wahl zusteht, sich So oder So· zu 
<!ntscheiden. Aus dieser Situation heraus wird er dann auch wie­
der einen Instinkt für das, was man ihm zumuten kann, das heißt 
für den Unterschied zwischen Knechtschaft und Freiheit ent­
wickeln. 

l'rotz der vorstehenden Erklärung wird es, nach Bekanntwerden 
dieser Abhandlung, nicht an Befürchtungen, ja sogar Verdächti­
gungen und Beschuldigungen gegenüber den zugrunde liegenden 
Motiven fehlen und zwar derart, als ob es sich um eine Ketzerei 
an den Beweggründen handle, aus denen die Gesell'schen Theo­
rien entstanden sind. Um diesen von vornherein entgegen zu tre.­
ten, sei schließlich noch ein eindeutiges Bekenntnis abgelegt und 
zwar mit Worten Silvio Gesells, die er am Grab seines Freundes 
Georg Blumenthai gesprochen hat. In diesem Nachruf heißt es: 

"Etwas was an Wetterleuchten erinnert, plant hier und viele 
sind es, die Blumenthai gekannt haben, die voller Vertrauen 
erwarten, daß aus dem Wetterleuchten sich dermaleinst ein 
Gewitter entwickeln wird, das die Atmosphäre reinigen und 
den Millionen, denen das Atmen in unserer Gesellschaft 
schwer wird, allseitige Befreiung schenken wird. Der Geist 
Blumenthals,wie er schon vielen Lebenden Befreiung von 
geistigen Fesseln brachte, wird in stärkster Weise dazu bei· 
tragen, daß dereinst die Nebel gespalten werden und wenn 
dann in mächtigen Blitzen der Himmel in hellem Lichte er­
strahlen wird, und gewaltige Donnerschläge ängstliche Ge­
müter schrecken mögen, dann werden viele, viele sich Blu­
menthals erinnern und dann wird Blumenthais Geist .nicht 
mehr über trüben Wassern schweben, sondern in Millionen 
glücklicher Menschen wieder lebendig werden." 

Der Verfasser ist sich des wirklichen Gehaltes und der Tragweite 
dieser, in eine bildhafte Sprache eingekleideten Erklärung über 
die Hochzieleder freiwirtschaftlichen Ideen wohl bewußt.. Er 
empfindet es als bedauerlich und ist sich dessen bewußt, daß er 
ei~er Generation angehört, die nicht mehr in den vollen Genuß 
einer von solchen Anschauungen erfüllten Gesellschaft gelangen 
wird. 
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